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In unſerm Herrn und Heiland geliebte Leidtragende!

Ich weiß, daß mein Erléſer lebt, und daß

eueze ber dem taube ſtehen wurd Uund

nachdem dieſe meine Haut zerſchlageniſt, als—

dann werde ich, von meinem Fleiſche los, Gott

ſehen, welchen meine Augen ſehen werden und

nicht eines Andern.
So leſen wir im Buche Hiob, im 19. Kapitel, im 28.

und 26. Vers
50 iſt's von manchem Dulder ſchon ausgeſprochen

worden, ſo hat's an vielen Sterbebetten geheißen, ſo ſteht's

auf dem und jenemLeichenſtein.
So ſprechen auch wir heute, im Gedankenandiejenige,

welche einſt in treuer Weiſe an der Seite ihres lieben Gatten,

unſers zuverläſſigen Kirchendieners, von dieſem Hauſe aus

der Hut am Hauſe Gottes gewartet hat und die nun als

müde, früh gealterte Frau zur Ruheſtätte geleitet wird, nach⸗

demſie vorher ſchon ſchwere Jahre durchgemacht hat.

„Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt,“ ſo hat ſie es in

ihren guten Tagen, als der Geiſt noch klar, rege und ge⸗

ſchäftig war, oft bekannt, und manches gute Wort iſt von

ihr damals geäußert worden, in jener Seit, wo viele in

der Nähe und der Ferne den Umgangdergeiſtig geweckten,
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mit Gottes Wort und dem Kirchenliede wohl vertrauten

Frau aufgeſucht haben und vonihr angeregt wordenſind.

Aber der geweckte Geiſt hat in einem von Jugend auf

zarten, vielleichtſchon von der kranken Mutter her ange—

griffenen Körper gewohnt, und mehralseinmaliſt dies

Ceben gefährdet worden; und als dann, im Zuſammenhang

mit ſchmerzlichen Operationen, ihr Nervenleben aus den

Fugen kam,undderGeiſt in ſeinen Außerungen wiegeſtört

erſchien, da war es unſer Troſt, daß der liebe Gott doch

einmal dieſe zerſtörte Körperhülle durchbrechen, und ihr

Erlöſer als der letzte über dem Staube ſtehen werde, wie

es unſere zürcheriſche Sängerin, die ſie neben ihrem lieben

Gerock auch hochgehalten, wie es Meta Häußerſo ſchön

in ihrem Liede über unſern Textesſpruch ſagt:

Ich weiß, daß meinErlöſerlebet,

Und daß er ewig Treuehält.
WennLeben,Lieb' undLichtentſchwebet,

Wasunſer war,in Staubzerfällt,

Wennkeine Sterne mehr uns ſchimmern

Und lauter Todeshauche wehn:

Dannwird er über allen Crümmern

Der Letzte auf dem Staubeſtehn.

Wasblieb uns treu im Erdentale?

Washielt die Feuerprobe aus?

Ein Winterfeld voll Totenmale

Iſt unſer irdiſch Mutterhaus.

Wir ſeh'n — als bald verſcholl'ne Sage —

Hier Bild auf Bild vorübergeh'n;

Doch einer wird am Schluß der Tage
Der Letzte über Gräbernſteh'n.

Wir geh'n dahininhartenFeſſeln,

Bei jedem Schritte rings beengt,

Umſchlungen von der Sünde Feſſeln,

Die bis ins Heiligtum ſich drängt.
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Doch Er, der ringend mit dem Böſen

Imheißen Kampfeeinſt gebebt,

Er hat die Macht, den Bannzulöſen,

Ich weiß, daß meinErlöſerlebt.

Und daßErlebt undliebt und waltet,

Das machtdie dunkeln Nächtehell;

Und obdies Herz in Toderkalltet,

Sein Herz bleibt alles Lebens Quell.

Das bange Menſchenrätſel: Sterben —

Es wird verklärt von SeinemLicht,

Der Sünde Sold wirdſel'ges Erben,

WennEr,derLetzte lebt undſpricht.

So rinnt dahin, in kurzen Stunden,

Jahrhunderte der Erdenzeit!

Ein Fels der Hoffnung iſt gefunden,

Ein Retter für die Ewigkeit.

Es ringt ſich kühn empor der Glaube,

Von ew'ger Lebensluft umweht!

„Ich weiß, daß über allem Staube

Der Letzte meinErlöſerſteht!“

Geliebte im Herrn! Fürdenhinterlaſſenen einſamen

Gaͤtten iſt dies Sterben ein überaus wehmütiges. Wohl

muß es für die Verſtorbene ſelbſt als eine Erlöſung em—

pfunden werden, daß ſie nun aus ihrem unruhvollen, pein—

lichen, ihr Bild in Andern trübenden Zuſtand befreit worden

iſt, und ihm ſelber muß gewiß leichter zu Mute werden, wenn

ſeine Gedanken nicht mehr zu der Leidenden undbeialler

rechten Pflege doch von ihm ferne Weilendenziehen müſſen;

aber in einem ſolchen Momentkehrendiealten freudvollen

und leidvollen Erinnerungen noch einmalmit Mackhktzurück

und das Gefühl der Einſamkeit kommtmitverſtärkter Ge—

walt wieder. Dennoch dürfen wir wohlhoffen, daß wenn

ihm Gottſelber noch weiter Leben und Geſundheitſchenkt,

ſein Herz von neuemſtille und ſtark werden kann, bei der
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täglichen, ihm nicht unwillkommenen Arbeit in der Pflege
des Hauſes Gottes, bei Gottes Wort und derherzlichen
Achtung, die er bei uns und manchen Freunden genießt.
Als Chriſt weiß er es ja auch, daß wirkeine bleibende
Stätte haben, ſondern die zukünftige ſuchen müſſen, und dazu
verhelfe ihm und uns Allen der barmherzige Gott. —

Über das Leben der Verſtorbenen hat mir der über—
lebende Gatte ſelbſt das Folgende mitgeteilt:

Mina Lampert, geborne Gubler, wurde geboren am
22. September 1851 zu Sürich, als Tochter des damaligen
Bezirkskommandanten Kaſpar Gubler und der Mina Hom—
berger. Schoninzarter Kindheit trat der Ernſt des Lebens
an ſie heran, da ihre geliebte Mutter, erſt 29 Jahrealt,
von langen körperlichen Leiden, die ſich eben dann auch
auf die Tochter vererbten, früh ins Grab ſank. Diekleine
Mina kam unter die fürſorgende Obhut einer Groß⸗
mutter, bei der ſie bis zu deren Ende eine ſchöne Heimat
fand. Inder Schule zeichnete ſich die Schülerin durch
Fleiß und Lernbegierde aus. Sie machte die Sekundar—
ſchule durch, beſuchte das Landtöchterinſtitut und erlernte
dann die Damenſchneiderei. — Im Konfirmandenunterricht
vertiefte ſichihr Empfinden und erfaßte ſie warm die großen
Heilswahrheiten unſerer Erlöſung durch Chriſtum. Es war
wirklich bei ihr ſo wie es der Spruch beſagte, welchen ihr
Lehrer ihr mit auf den Lebensweg gab: „Herr, ich habe
lieb die Stätte deines Hauſes und den Ort, wo deine Ehre
wohnt.“ Eine beſondere Freude war esfür ſie, in der

Sonntagsſchule die Kinder zu unterrichten und ihnen zu er—

zählen von dem, wasihre Seele erfaßt hatte. Beidieſer

Arbeit lernte ſie ihr ſpäterer Gatte kennen, der auch an

ſeinem Teile erkannt hatte, daß in keinem andern das Heil

iſt und kein anderer Name unter dem Himmelden Menſchen

gegeben worden als allein der NameJeſuChriſti.

ImJahre 1875verehlichte ſie ſichmit Johann Jakob

CLampert von Jenins. Die Ehewareineglückliche. Beide
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Ehegatten hatten den Spruch praktiſch durchgemacht: Es

iſt dem Menſchen gut, daß er das Joch in ſeiner Jugend

trage. Beider CLoſung war: Bete und Arbeite. Der Segen

blieb nicht aus. Voch durften die Beiden auch ihren Vater

pflegen, der dann am 7. Oktober 1877 ausdieſerSeitlich—

keit ſchied. Leider ſollte jetzt der heitere Himmel ihres

Glückes getrübt werden. Ein totgeborenes Kindlein mußten

die betrübten Eltern zur Erde beſtatten, und nun begann

zunächſt ein ſchwerer CLeidensweg, der die Beiden das Wort

verſtehen ließ: „Ich will dich gürten und führen wohin

du nicht willſt.“ Eine ſchmerzhafte Kniegelenkentzündung,

die volle fünf Jahre dauerte, brachte die junge Frauſehr

herunter und eine Nervenkrankheit, die dann losbrach, ver—

ſenkte ſie in eine tiefe Schwermut. Dieſerletztere Zuſtand

dauerte ein Jahr, und es warkein Leichtes für den Gatten,

bei ſeinem ſchweren Tagewerke ſich mit ihr durchzuringen,

bis das Licht von Oben dieſe Nacht brach. Aber es kam

wieder, dieſes Licht. Sie durften erfahren, wie es heißt:

„Kufe mich aninder Seit der Vot, ſo will ich dich er—

retten und du ſollſt mich preiſen.“ Wiefreutenſie ſich

nun des Sieges, der Gewißheit: „Wirhabeneinen Herrn,

der hilft, ja der vom Todeerretten kann.“ Dieſer Leidens—

zeit folgten zwölf Jahre der Erquickung, wo die Beiden, nun

um ſofeſter aneinandergebunden, ihre Loblieder zuſammen

laut werdenließen.

Dieſe ſchönen Jahre habenzunächſt fortgedauert, als

der Mannſich an die durch Todesfall erledigte Stelle eines

Sigriſts am Großmünſter gemeldet hatte und im Juni 1896

mit Amtsantritt auf J. Oktober gewählt worden war. Wir

haben uns damalsgefreut,diefriedlichen ſtillen CLeute als

Hausgenoſſen begrüßen zu dürfen. Freudig trat auch Frau

Campert in ihre neue Stellung ein. Freudigerfaßteſie,

ſo weit die Kräfte reichten, ihre neue Aufgabe an, und es

iſt im alten Zwinglihauſe geweſen, daß ſie noch die Feier

ihrer ſilbernen Hochzeit miteinander begehen durften.
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Aber das war dannauchwirklich ſo einletzter Strahl

vollen Glücks! Es beganndieLeidenszeit, die ſie oft in

dunkle Tiefen hineingeführt hat. Die tückiſche Krankheit

der Tuberkuloſe zehrte an ihr, erfaßte auch Gliedmaßen,

die früher geſund erſchienen waren, ein Bein und eine Hand.

Eine ſcheinbar glückliche Operation erleichterte den-Fuſtand,

aber ein anderes Elend begann. Dievielenſchlafloſen

Nächte, oft unter ſchweren Schmerzen, vor der Operation,

hatten ihr Nervenſyſtem erſchüttert, daß die Folgen nicht

ausbleiben konnten. Fünf Wochen hat ſie im Sommer 1901

im Krankenaſyl Neumünſter zugebracht. Da fing im Oktober

desſelben Jahres der Geiſt an umnachtet zu werden. Es war

bemühend,die einſt ſo geweckte Frau nun ſo ganz anders als

bis anhin zu ſehen. Damitſie gutechriſtliche Pflege habe,

wurde ſie am 29. April 1902 uach der Sonnenhalde bei

Riehen gebracht, wo ſie bis zum 2. April 1904 ſich auf—

hielt. Als ſie dort nicht länger verbleiben konnte, und da

eine Verpflegung in hier bei der Art ihres Zuſtandes aus—

geſchloſſen war, durfte manfroh ſein, daß ſich für die arme

Kranke ein Plätzchen in der Anſtalt Wülflingen fand, wo

ſie ab und zu von ihrem Gatten beſucht werdenkonnte,

wohl etwa auch mit dem Gehilfen Wilhelm, der ihr für

ihre einſtige Freundlichkeit dankbar blieb. Aber recht weh—

mütig und traurig kehrte der Gatte immer vondieſen Aus—

flügen zurück. Hie und da war dann die Stimmungeine

beſſere, auchnahm die Schwäche zu. Beimletzten Beſuch,

am 4. September, kam die Kranke ein leiſes Ahnen an,

daß ihre Erlöſung nahe, und alsſie ſeufzte, wie es noch

gehen werde, bis ſie im Grabeliege, erinnerte der Gatte

ſie an das Wort: „Gott kann durch des Todes Türen

träumend führen.“ Das geſchah denn auch. Am 17. Sep—

tember nachmittags ſpürte maneineleiſe Anderung. Auf

die Frage der Wärterin, ob man es nach Hauſeberichten

ſolle, antwortete ſie: „Ach nein. Ichfühle nureinleichtes
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Fröſteln.“ Um 44/ Uhrbrachte ein Schlaganfall die er—

ſehnte Erlöſung.

Nuniſt hinweggenommen, was als Druck aufdieſer

Seele lag. DerSchleier, der ihr Inneresverhüllte, iſt ge—

hoben, und wir wollen hoffen, daß der wahre Menſch in

ihr, welcher ſprechen konnte: „Ich weiß, daß meinErlöſer

lebt“ wiederum ſich CLuft machen kann. DasStaubgebilde

ſinkt und der erſcheint, der als der Letzte über allen Erden—

gebildenſteht.

Ihmbefehlen wir die Tote, ihm befehlen wir auch

uns für den Reſt unſerer Lebenszeit an, und den einſamen

Gatten zumeiſt, daß ſeine Seele ſtilleund ſtark werde im

Herrn, im Gedanken, daßdieſer ZFeit Leidennicht wert ſind

der Herrlichkeit, die an uns geoffenbart werden kann.

„Den Frieden gebe ich Euch,“ ſo hatdieſer unſer

Heiland geſagt, „meinen Frieden gebe ich Euch, nicht wie

die Welt ihn gibt gebe ich ihn Euch. EuerHerzerſchrecke

nicht und verzagenicht.“

Gib Deinen Frieden uns, o Herr der Stärke!

Im Frieden nur gedeihen deine Werke.

Daß wir im Kampfmit Sündenicht ermüden,

Stärk uns den Frieden.

Des Lebens Tagiſt ſchwül; des Lebens Abend

Oft ſtürmiſch noch und wenigen nurlabend.

Ach! es bedarf das Herz im Staubhienieden,

Herr, DeinenFrieden.

Gib Frieden, daß die fromme,die getreue,

Oft ſchwer geprüfte Seele ſich erneue.

Daßſie nicht mutlos hingeriſſen werde
VomGeiſt der Erde.

Gib, wie den Vätern, die dir wohlgefallen,

Auch uns den Frieden, die im Kampfnoch wallen!
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Gib Hoffuung, daß des Glaubens Ehrenkrone
Den Sieger lohne!

Das ganze Leben auf der dunkeln Erde

Iſt, ach ein Streit mit Sorgen und Beſchwerde.

O birg uns Herr in Deines Friedens Schatten,

Wennwirermatten!

Und wennzuletzt wir mit dem Toderingen,

Deck uns Dein Engel, Herr, mit mächt'gen Schwingen

Und trag uns hin, von allem Kampfgeſchieden,

Zum ew'gen Frieden!

Amenl

——
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geſprochen am Grabe, von

neODſarrer
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Herr unſer Gott! himmliſcher Vater!

In deinem VNamenübergebenwirdieirdiſchen Über⸗

reſte der teuren Entſchlafenen dem Schoß der Erde. O laß

den Geiſt deines Friedens um dies ihr Grab wehen!

Duhaſt die einſt Lebensfrohe und Wohlbegabte hienieden

in ſchwerſte Leiden und Trübſale hineingeführt ... Deine

Wegemitunsſind uns, ach ſo oft! verborgen. Aberſoviel

erkennen wir wohl, daß du eben ein höheres Siel mit uns

im Augehaſt als irdiſches Wohlergehen. Du willſt uns

durch die dunklen Prüfungstage für das ewige Leben er—

ziehen. Wir danken dir für alle Erquickung, die du der

Ceidenden dargereicht haſt in den ſchweren Stunden der

Krankheit. Mitten im Schmerze der Trennungpreiſen wir

es als eine freundliche Führung, daß du die Sterbende

träumend, im Zuſtande ſeliger Bewußt- und Schmerzloſig—

keit, hindurchgeführt haſt durch des Todes Türen.

Nuniſt der letzte Kampf ausgekämpft, das Stückwerk

iſt abgetan und das VollkommeneanſeineStelle getreten.

Sie, die einſt ſo gerne weilte im Gotteshauſe, darf

nun im himmliſchen Heiligtum mit der Schar der Erlöſten

dir, dem ewig Liebenden, dienen. IhreSeele, die in ge—

ſunden Tagenſo gernſich nährte am Gotteswort, darf nun

in die Tiefen deiner Wahrheit eindringen und darin CLeben



— (—0 —

undvolles Genüge finden. So wiſſen wir nun, o gnädiger

Gott, in deinem ſeligen Reiche die teure Entſchlafene wohl

aufgehoben.
Caß, o Herr, deinen Segen ruhen auf dem tiefgebeugten

Gatten! Segne ihn umall die Liebe, die Geduld und

Treue, mit der er der Heimgegangenen währendſo langer

Jahre ihre ſchwere Laſt hat tragen helfen; tröſte ihn in

ſeinem Schmerze, den wir Anderen ihm janichtin ſeiner

ganzen Größe nachfühlen können, mit den herrlichen Gnaden—

verheißungen deines Wortes und gib ihm Kraft, den nun

einſam gewordenen Wegweiter zu wandeln im Vertrauen

auf dich, der du uns tragen willſt bis ins Alter und bis

wir grau werden!

Vater, ſtärke uns Alle, einen guten Kampf zu kämpfen,

den Cauf zu vollenden, den Glauben zu halten bis ans

Ende, und dann bringe uns heim aus der Unruhedieſer

Zeit zu dem Sabbatsfrieden deines Volkes.

Amen!

J



Die irdiſche Hülle der Verſtorbenen ruht auf dem

Friedhof Sihlfeld, Abteilung A. 7507.

 


